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Durch einen Zufall habe ich die Freude am Schreiben entdeckt. Somit hatte ich ein Medium für meine Ideen gefunden und konnte mich kreativ ausleben. Das Buch ist eine Sammlung von verschiedenen Erzählungen und Kurzgeschichten, die ich von 2019 bis 2020 geschrieben habe. Wer mich kennt, ist vermutlich von der ernsten Thematik überrascht, aber ich hoffe, die Geschichten bereiten dem Leser die gleiche Freude, die ich beim Schreiben hatte.




Fasching


Hier sitz ich nun. Mein Kater sticht mir in meinem Kopf und durch die lange Nacht bin ich noch im Halbschlaf. Der Suff von gestern ist mir deutlich ins Gesicht geschrieben. Augenringe bis zum Kiefer und eine Fahne, dass es knallt. Warum ich überhaupt hier bin? Weil mein Kumpel ein viel zu großer Schwätzer ist. Eigentlich wollte ich schön bis zum Nachmittag meinen Rausch ausschlafen und danach dann wieder los, aber seinem Gerede kann man Nichts entgegensetzen. Jetzt hock ich um halb zehn im Schützenhaus mit einem vollen Weizen vor mir, umgeben von spießigen Eltern und viel zu lauten Kindern. Neben mir wird ein halbes Hähnchen mit bloßer Hand zerstückelt und sich in die Fresse gestopft. In meinem Inneren bahnt sich ein saurer Strudel langsam seinen Weg in der Speiseröhre hoch. Mit einem kräftigen Schluck verweise ich ihn in seine Schranken. Kam das von dem Anblick oder von letzter Nacht? Vermutlich von beidem. Was soll’s. Trostlos schaue ich in mein kaum angerührtes Weizen, während mir ein einfältiger Beat mit noch einfältigerem Gesang in die Ohren hämmert.


Warum bin ich hier?


Warum bin ich nicht im Bett geblieben?


Ich schaue meinen Kumpel an, der gut gelaunt mit irgendeinem Typ quatscht. War ja klar. Er kennt hier alle, ich niemand. Er ist von Freunden umgeben, ich von Fremden umzingelt. Er genießt den Exzess in vollen Zügen, ich werde von einer Melancholie umfasst. Ich kotze innerlich über den widerlichsten aller Feiertage ab bzw. wohl eher Feierwoche. Eine Woche, in der die größten Spießer einmal ihre verrückte Seite zeigen und sich in einem Kostüm präsentieren. Eine Woche mit im Vollsuff geführten, nichtssagenden Gesprächen, die man zum Glück sofort wieder vergisst. Eine Woche, in der ein ganzes Volk, das für seine Humorlosigkeit bekannt ist, vorspielt, wie verrückt es ist.


Ein erneuter kräftiger Schluck bewahrt mich davor, dass ich mein nicht vorhandenes Frühstück auf den Tisch kotze. Doch irgendetwas verändert sich in mir. Ich starre auf mein vollständig leer getrunkenes Weizen. Mir ist gar nicht aufgefallen, dass ich während meiner Tagträumerei die ganze Zeit getrunken habe. Mein Fuß fängt an, passend im Takt zu wippen, dabei summe ich die banalste Melodie vor mich hin.


„Willsch au noh was?“ Schlagartig werde ich aus meinen Gedanken gerissen und schau in Richtung meines Kumpels, der mich fragend anstarrt. Mein Gesicht verformt sich zu einem saftigen Grinsen und ein lautes Grölen kommt aus mir raus.


„A SCHÖNS HEFFE AN MIH NAH!“ Lachend schlägt mein Kumpel mit mir ein.


Ach, so schlecht ist es hier gar nicht, man darf halt nur nicht nüchtern sein.




Burn-out


Ich blicke in die Dunkelheit meines Zimmers. Mein Handy wird in einer Minute anfangen zu vibrieren und mir dadurch den Befehl geben aufzustehen. Es wird mir den Befehl geben zu funktionieren. Funktionieren ohne Fehler. Seit einer halben Stunde bin ich schon wach und starre auf die schwarze Decke in meinem Zimmer. Die halbe Stunde mehr Schlaf hätte mir bestimmt gutgetan, denn die Erschöpfung von letzter Nacht wohnt immer noch in mir, aber zu verschlafen kann ich mir nicht leisten. Aus diesem Grund hat es sich mein Körper automatisch so programmiert, dass er eine halbe Stunde früher als benötigt bereitsteht. Das Rattern meines Handys gibt mir das Startsignal. Meine morgendliche Routine von Kaffee trinken, einer halben Stunde auf dem Laufband schwitzen, E-Mails checken und mich schick machen läuft wie bei einer durchgetakteten Maschine ab. Mein Körper arbeitet für sich, während mein Kopf auf Durchzug gestellt ist. Zu schlaff fühle ich mich, um dabei mitzudenken. Meine täglichen Kopfschmerzen sind noch in einem akzeptablen Rahmen, aber zur Sicherheit nehme ich die erste Schmerztablette.


Auf der Arbeit angekommen, muss ich erst mal einen Berg von E-Mails abarbeiten. Durch das Starren auf den grellen Bildschirm werden meine Kopfschmerzen nur stärker. Sie haben das unakzeptable Level erreicht, wodurch meine Konzentration schwindet. Meine Fehler häufen sich und ich brauche mehrere Anläufe, um komplexere Sätze zu lesen. Mit Kaffee und einer weiteren Tablette versuch ich den Schmerzen entgegenzuwirken, was nur schwer gelingt.


Alle meine Kollegen sind in die Mittagspause gegangen. Obwohl mein Magen nach einer Mahlzeit schreit und mein Rücken sich nach einem Spaziergang sehnt, verharre ich in meinem unbequemen Stuhl und hacke weiter auf die Tastatur ein. Bei der Menge an Arbeit kann ich mir eine Pause nicht leisten.


„Das ist noch reingekommen.“ Mein Chef wirft mir einen Stapel von Blättern auf den Tisch, während er sich die letzten Brotkrümel von dem Mundwinkel wischt. „Die müssen bis morgen ausgefüllt und verschickt werden.“


Mein Blick huscht über die verschiedenen Formulare. Formulare, von denen ich keine Ahnung habe, was sie bedeuten und an wen sie verschickt werden sollen. „Könnte das niemand anderes machen? Ich habe gerade selbst viel zu tun.“
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